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Ivo Zanic, Prevarena povijest. Guslarska estrada, kult hajduka i rat u Hrvatskoj i 
Bosni i Hercegovini 1990-1995. godine [Betrogene Geschichte. Volkstümliche Mu­
sik, Hajdukenkult und der Krieg in Kroatien und Bosnien-Hercegovina 1990-1995]. 
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Der Autor ist seit vielen Jahren als Redakteur, Schriftsteller und Publizist tätig. Seine 
Interessen und Publikationen gelten besonders nationalen und politischen Mythologe­
men, Symbolen, Ritualen sowie medientheoretischen Fragestellungen. 

Das vorgelegte Buch bildet eine veränderte und aktualisierte Fassung seiner Disserta­
tion „Politicki diskurs i folkloma matrica. Tradicijska kultura i politicka komunikacija u 
Bosni i Hercegovini, Cmoj Gori, Hrvatskoj i Srbiji 1988-1992", die 1994 von der Philo­
sophischen Fakultät in Zagreb angenommen wurde. In seinem vier Jahre später erschie­
nenen Buch berücksichtigt der Autor den weiteren Gang der Ereignisse bis zum Abkom­
men von Dayton und konzentriert sich nunmehr auf die Jahre 1990 bis 1995, allerdings 
nicht ausschließlich. Er nimmt dabei besonders das Kerngebiet des Krieges im ehemali­
gen Jugoslawien in den Blick, dessen Sprachen sich auf der Grundlage stokavischer 
Dialekte entwickelten und das daher über eine Folkloretradition mit vielen Überschnei­
dungen und Gemeinsamkeiten, aber auch, wie seine Untersuchung ausführen wird, mit 
signifikanten Unterschieden verfügt. 

Das Thema des Buches bildet die Inanspruchnahme der Folkloretraditionen, beson­
ders der Heldenlieder für die Mobilisierung zum jüngsten Krieg in der Region. Dem 
Autor gelingt es, an konkreten Beispielen die Strategie der Instrumentalisierung dieser 
kulturellen Identifikationsgrundlagen für politische Ideologien und Ziele bis zum Zwei­
ten Weltkrieg zurückzuverfolgen, ihre Lebendigkeit auch in der kommunistischen Ära 
nachzuweisen, an der schließlich die sich konstellierenden Nationalismen anknüpfen 
konnten. Paradigmatisch wird die Heldenepik über die Hajduken bzw. Uskoken (mehr 
oder weniger edle Banditen, die von innen bzw. außen gegen die türkische Okkupation 
kämpften) in besonderer Weise berücksichtigt. Der Leser wird über das historische Phä­
nomen der Hajduken und Uskoken und seine Rezeption in Lexikographie und kulturel­
len Texten informiert und findet eine Karte über die Verbreitung der Hajduken in der 
Region. Für den Autor bilden die Heldenliedersammlungen von Vuk Karadzic eine wich­
tige Grundlage des Hajdukenkults, und er führt die Herkunft der Freiheitskonnotation 
auf das 19. Jh. zurück. Am Hajdukenkult hebt er die Verbindung von Renegatentum mit 
Wegelagerer- und Räuberwesen, von sozialem Widerstand mit politischem Kampf, von 
Rückhalt im Volk mit Legende, Bewunderung und Idealisierung hervor. Der Hajduk er­
scheint als eine Gestalt, die mit allen Institutionen gebrochen hat, aber in ihrem kulturel­
len Kontext geblieben ist. 

Das aus vierzehn Teilen, einem Epilog und einem sorgfältig zusammengestellten Ap­
parat (Bildteil, Quellenverzeichnis, Sekundärliteratur, Abkürzungen, Namensregister) 
bestehende Buch berücksichtigt für seine Untersuchung ein breites Spektrum von Medi­
en- und Quellensorten. Der Autor stützt sich auf Tonträger, Bild und Schrift. Er unter­
sucht Publizistik, Reportagen und Kommentare ebenso wie Volkslieder und Volksepik 
(mündliche Geschichte bzw. Pseudogeschichte) als Performance auf Tonträgern oder als 
scluiftlich fixierte Sammlungen, Dokumentarfilme, aber auch ethnographische Aufzeich­
nungen, Reisebeschreibungen, Lektüresammlungen, Tagebücher, Memoiren, Literatur 
und historische Dokumente. 

Dabei geht er von kommunikations- und medientheoretischen Überlegungen und von 
der machtpolitischen Instrumentalisierung von Information, Kommunikation und Medi-
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en aus und operiert auf der Grundlage der Diskurstheorien, um das Funktionieren der 
Diskurse und ihrer historischen Kontexte auf allen Ebenen transparent zu machen. Er 
kann auf diese Weise jede Text- oder Mediensorte miteinbeziehen und die Massenmedi­
en mit den Mythen und Folkloretraditionen gleichsetzen. Er bemUht sich, das Auftau­
chen oder Evozieren von als traditionell markierten ldentifikationsmoglichkeiten auf­
grund weit zuriickliegender historischer Erinnerungen und Kulturgrundlagen und ihre 
Instrumentalisierung in den Medien wahrend der Mobilisierung und des Krieges zu iden­
tifizieren, zu analysieren und chronologisch korrekt anzuordnen, also Aggressor und 
Opfer voneinander zu unterscheiden. Er differenziert dabei zwischen dem aktuellen Dis­
kurs und der Matrize als dem einer Gruppe zuganglichen traditionellen Kulturinventar, 
das von der symbolischen Wirklichkeitskonstruktion des Diskurses evoziert und durch 
die Uberwiegend assoziative Interpretation dieser Texte zum Aufbau eines Grofien Pro­

pagandatextes und zur Entwicklung von Strategien zur Motivierung und Mobilisierung 
eingesetzt wird, um so eine bestimmte Wirklichkeit zu schaffen und konkret aufBiogra­
phien zu wirken. 

Er macht dabei deutlich, daB es keineswegs um historische Wahrheitsgehalte geht, 
sondem um die von den Heldenliedem gebildete kulturelle Grundlage. An konkreten 
Beispielen kann der Autor zeigen, welche Politiker, ldeologen und Kampfer eindeutige 
Affinitaten zur Heldenepik bis zur professionellen Beschaftigung damit aufweisen. Auf 
dieser Grundlage versucht er eine Einordnung des Hajdukenvorbildes und seiner Kon­
kretisierungen in die Typologie des Edlen Raubers und Robin Hoods. 

Auf diese Weise entsteht eine Untersuchung dariiber, wie Intentionen sich der in Tex­
ten niedergelegten kulturellen Voraussetzungen bemachtigen konnen, um ihre eigenen 
Texte und ihre Wirklichkeit zu konstruieren. Dabei wird besonders das Aquivalenzver­
haltnis zwischen der miindlichen Volksepik und den Medien deutlich, besonders was 
ihre Wirkung auf die Gestaltung von Wirklichkeit betrifft. Der Leser erfahrt anhand kon­
kreter Beispiele, wie die miindliche Liedtradition die Funktion der Medien iibemahm, 
die Guslaren als Inspiratoren, Initiatoren, Wahlkampfhelfer und Kriegsbegleiter in Er­
scheinung traten und schlieBlich in ihren Horem die den Bediirfnissen der Gegenwart 
angepaBte Sehnsucht nach dem alten Konzept der heldenhaften Freiheit, die sich um 
Legalitat keine Sorgen machte, oder aber die Furcht vor diesem Konzept wecken und 
gegeneinander ausspielen konnten. 

Die literarischen Aspekte, die fiir die Losung der Homerischen Frage, <les Verhaltnis­
ses zwischen Miindlichkeit und Schriftlichkeit, interessant sein konnten, stehen daher 
nicht zur Debatte. Gleichwohl erfiihrt meines Erachtens diese homerische Frage, fiir de­
ren Losung die siidslavische Volksepik aufgrund ihrer Lebendigkeit schon immer inter­
essante Ansatzpunkte bot, gewissermaBen en passant weitere Anregungen. Die Leben­
digkeit und Produktivitat dieser Tradition werden in der vorliegenden Untersuchung er­
neut bestatigt und sogar erweitert, da sie nachweist, wie diese alten Vorbilder und Hand­
lungsstrukturen der Heldenepik wiederbelebt werden konnten und daB ihre Grenzen nicht 
nur zur Schriftlichkeit, sondem auch zu den schriftlichen, auditiven und visuellen Medi­
en offensichtlich durchlassig sind. Die modemen Barden schopften aus den Medien und 
die Politiker aus den Heldenliedern, wie der Autor anhand von Lexik, Formeln und syn­
taktischen Strukturen nachweist. Von den Medien und der politischen lnanspruchnahme 
ging also auch ein beachtlicher Produktivitatsschub fiir die miindlichen Heldenlieder 
aus, was sicher ein interessanter Aspekt fiir den weiteren Ausbau einer Theorie der Miind­
lichkeit sein kann. 

634 
Sudost-Forschungen 58 (1999) 

Rezensionen 

Der Autor bewertet iiberzeugend die fiir die Heldenliedtradition typische Flexibilitat, 
die Helden, Besiegte, Freunde, Feinde, Allianzen, Situationen, historische Ereignisse 
und Eigenschaftep entsprechend den Erwartungen des Publikums miihelos mischt, aus­
tauscht und ersetzt, sodaB der Held und der Besiegte, der Verrater und der Verratene je 
nach Bedarf und Intention ein Muslim oder katholischer oder orthodoxer Christ sein und 
sich in den verschiedensten Situationen und Konstellationen wiederfinden konnte. Sie 
bildet seines Erachtens die Voraussetzung fiir den ebenso flexiblen Einbau dieser Tradi­
tion in die politischen Diskurse der Gegenwart zur Aktivierung geschichtlicher und pseu­
dogeschichtlicher Traumen und diente in der Mobilisierungsphase auch der Verwischung 
der Konflikte, da. sowohl Kommunisten als auch Nationalisten die evozierte Tradition 
auf ihre eigenen Diskurse beziehen konnten. 

Diese Untersuchung der Rolle der siidslavischen Heldenepik im jiingsten Krieg er­
hellt die tieferliegenden Ursachen eines politischen Verhaltens, das nur wieder einmal 
gezeigt hat, wie kulturelle Voraussetzungen eine wichtigere Rolle spielen konnen als 
rationale Erwagungen wie etwa die Sorge um das gemeinsame Wohl und wirtschaftliche 
Prosperitat. Die iiberwiegend als gemeinsames Erbe aller in Konflikt geratenen Parteien 
zu verstehende Heldenliedtradition konnte von allen Parteien als Matrize fiir diesen 
Konflikt in den eigenen Diskurs eingebaut werden. 

Gleichwohl vermeidet der Autor die sich aufgrund einer solchen Untersuchung anbie­
tende Egalisierung von Aggressor und Opfer, indem er die Diskurse und ihren Umgang 
mit der Heldenliedtradition differenziert. Einerseits zeigt die inhaltlich wie stilistisch 
binare Struktur dieser Tradition die kulturelle Voraussetzung fiir die sich in ebensolchen 
Strukturen bewegende politische Denkweise der Landbevolkerung und soziologisch in 
groBen Teilen immer noch zur Landbevolkerung zu zahlenden Stadtbevolkerung (wir/ 
die Guten - sie/die Bosen) der betroffenen Konfliktparteien. Andererseits legt der Um­
gang mit dem Hajdukenkonzept und vor allen Dingen seine Bewertung einige gravieren­
de Unterschiede der konkurrierenden Diskurse offen, die Kontexte, Konnotationen, Vor­
aussetzungen und Wirkungen betreffen. In ihnen reflektiert sich die unterschiedliche 
Position, die gegeniiber Legalitat und Legitimitat und gegeniiber dem Staat eingenom­
men wird. Wahrend sich in Serbien das Konzept des von allen institutionellen Fesseln 
befreiten und nach eigenem Gutdiinken und Ehrenkodex fiir die Freiheit kampfenden 
und gerechte Rache iibenden Hajduken und der undifferenzierten Vermischung histori­
scher oder pseudohistorischer Situationen einer weitgehend uneingeschrankten Akzep­
tanz erfreuen kann, fiihrte gerade diese Wertscbatzung und Vermischung bei den Kroa­
ten und Bosnjaken zu einer negativen Reaktion und zur Konnotation des Hajduken als 
Verbrecher. Unter den Kroaten in der Hercegovina herrscht hingegen eine gewisse Am­
bivalenz, da das Heldenkonzept noch viel lebendiger als in Kroatien ist und die katholi­
sche Kirche einerseits den Hajduken als Rauber ablehnt und gegen das Konzept agitiert, 
andererseits das historische Phanomen und Heldenliedkonzept des Kampfers um die 
Freiheit gelten laBt. 

Das Buch arbeitet einen Aspekt der siidslavischen Heldenepik aus, der auch in den 
Arbeiten von M. Bošković-Stulli und R. Lauer (Das Wiiten der Mythen, in: Das jugosla­
wische Desaster. Hgg. Ders./W. Lehfeldt. Wiesbaden 1995, 107-145) in den Blick ge­
nommen worden ist. Seine Lekture wirkt ungemein erhellend fiir das Verstandnis der 
kulturellen Hintergriinde einer Entwicklung, die auf Seiten der nichtbeteiligten Beob­
achter nur auf ablehnendes Unverstandnis stoBen kann, weil tiefliegende Motivationen 
und emotionale Potentiale in einer Textsorte verborgen liegen, die als Folklore, nicht 
mehr produktive Literaturform und Zeugnis der Vergangenheit gilt und daher als eher 
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unspektakular der Aufmerksamkeit entgehen kann. Es ist ein groBes Verdienst der Ar­
beit, diesen Bereich, wenn auch manchmal in essayistischem Duktus, iiberzeugend in 
den Mittelpunkt des Interesses zu riicken. Die Diskussion der Wechselwirkungen zwi­
schen Geschichte, Heldenliedtradition, romantischem Begriff und Wirklichkeitskonstruk­
tion kann allerdings noch weiter ausgebaut werden. 

Erlangen E l i s a b e t h  v o n  E r d m a n n  
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im lateinischen Originaltext zitiert. Die Daten werden durch umfassende und prazise
Namens- und Sachregister (350-481) erschlossen, so daB zu einem Thema rasch der
gesamte Quellenbestand zu 250 Jahren siebenbiirgischer Geschichte gefunden werden
kann. Zum wissenschaftlichen Apparat gehoren auch ein Verzeichnis der zitierten Wer­
ke sowie der Archive, in denen sich die aufgenommenen Quellen befinden, jeweils mit
den im Text benutzten Abkiirzung�n versehen (91-120). Beigefiigt ist schlieBlich eine
Karte mit der administrativen Gliederung Siebenbiirgens (Komitate, Stiihle und Distrik­
te) im 11.-13. Jh., auf der auch die im Band genannten Ortschaften eingezeichnet sind.

Besonders dankbar ist der Benutzer dieses Werkes fiir die Hinweise auf Falschungen
oder verdachtige Urkunden. Zsigmond Jak6 hat auch diese Quellen - es handelt sich
immerhin um mehr als ein Sechstel der 603 Regesten und Texte - aufgenommen, sie
aber mit einem Ausrufungs- bzw. Fragezeichen versehen. Damit wird den Forschern der
derzeitige, nicht zuletzt von Jak6 selbst der durch quellenkritische Untersuchungen weit
vorangebrachte Forschungsstand zusammenfassend bekanntgemacht. Die Historiker
konnen nun von manchen liebgewonnenen und jahrzehntelang tradierten Informationen
Abschied nehmen. So ist die Urkunde von 1243 (Nr. 195), in der die comites Lentenk
und Hermann als grundbesitzende „Theutonicos" in Nordostsiebenbiirgen genannt wer­
den, eine Falschung und damit auch die These hinfallig, vom bayerischen Lenting aus
sei eine Besiedlung in diesen Raum erfolgt. Ebensowenig kann es stimmen, daB Berg­
leute aus dem steirischen Eisenwurzel nach Siebenbiirgen gekommen und privilegiert
worden sind: Die Urkunde Konig Andreas' II. wurde als Falschung aus dem 18. Jh.
entlarvt (Regest Nr. 483). Man darf als Siebenbiirgen-Forscher gerade solche Hinweise
Zsigmond Jak6s nicht mehr ignorieren; an dem neuen Quellenwerk fiihrt kein Weg mehr
vorbei, auch wenn dafiir fiir manch einen ungewohnte Sprachkenntnisse gefordert wer­
den. 

Oldenburg K o n r a d  G ii n d i s c h  

Dicfionarul scriitorilor romani [Worterbuch der rumanischen Schriftsteller]. Bd. 1: 
A-C. Bd. 2: D-L. Hgg. Mircea ZACIU (t)/Marian PAPAHAGI/Aurel SASU. Bucure;;ti:
Fundatia Culturalii Romana 1995/1998. 815 und 863 S., ISBN 973-9155-52-9
Im „Argument", das dem ersten Band des biographischen Lexikons der rumanischen 

Schriftsteller vorangestellt ist, erfahrt man, welche vergleichbaren Versuche es in Ruma­
nien gegeben hat. Die Enzyklopadien vor 1945, die nicht ausschlieBlich Schriftsteller 
beriicksichtigt hatten, werden ausgespart. In Klausenburg, wo Mircea Zaciu, geb. 1928, 
die Initiative zur Herausgabe eines Autorenlexikons ergriff, wurde 1975 der erste Antrag
fiir die Herausgabe des Nachschlagewerks gestellt, von dem 1978 gewisserma�en als
Kostprobe 1978 das Werk Scriitori romani" (Rumanische Schriftsteller) erschien, zu

. . " . b r zweigstelle derdessen M1tarbe1tern, auBer den W1ssenschaftlern der Klausen urge .. . . . . . . . "k 5 ganz Rumamen ge-
Akadem1e der W1s senschaften Kr1tiker und L1teraturh1ston er au 

, , ' . 68 • J begonnenen vorar-horten. Das Unternehmen war-im Wissen um die se1t 19 m assy_ . 11.t aturii1 t Dict10naru 1 er beiten - als Konkurrenzprodukt zu dem auf 5 B�nde gep an en" 
'. 1900 im Jahre ' d I · · · , - 1 9 , ( h" st Band I Autoren bis , romane e a ongm1 pana a 1 50' ersc 1enen 1 

1979) begonnen worden. 
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